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(iÖilbftüclc öiefeä uub

@o, jeljt baft bu

„ Urib baS ift ein Pfirfid)baum,"abcr
Denn bie Pfirfidje reif finb, bann luerben
fie unê gemöbnlid) geftoljtcn, weit mir
öann in ben Herten finb. llitb bas ift
ein Ouittenbaum, aber baS fiebft bit ja
fetbft. Unb baS ift ein Pflaumenbaum,
aber biefeê 3al)r maren bie Staupen
brau, tlnb finb bie Stofenftöcfe nicht

fdjön? Slber Porige SBodje maren fie

nod) fdjoner, menn bu eS bir mabr«

fdjeiitlid) fdjon gar nid)t Uorfteden famtft.
35ie ©paüerbirnert finb großartig, aber

fie merben erft gegen SBei^uadjten reif,
bis batjin muff man fie im SMer auf«

bemalten. 35a oben fteljt ein Sîecî. 35aS

ift für ineinen Stann, bainit er nidjt
gu bid mirb, meift bu. ©obalb er näm«

(id) red)t gu effen t)atte, Oerging feine

Stagerfeit, id) hatte eS ja PorauSgefagt.
ben ©arten gefeiert, jejjt fommt baS §auS an bie Sîeibe.

35er $eftor fattn brausen bleiben, ober nein, er foil mit«

fommen, er bat ja faubere Pfoten."
@te gingen ade brei ^iuein.
„3m Parterre motjut ein älterer §err. @r begal)lt fiebgig

Qfranfen im Stonat fiir brei $iinmer unb f^rüfjftüef unb 23e«

bienung. Stuf bic SBeife (eben mir in itnferetn erften ©toef
uub in ben Stanfarben gang billig. @S bat ja feinen SBert,

bafs bu bie Limmer fiebft, er tjat bie eigenen Stöbet brin.
9Btr motten g(eid) bic SEreppe hinauf. Strengt biet» baS

Steigen an?" i i.

35er ®öriigfdjmieb fagte „nein". Slber fie batte fd)on

gemerft, baf; er fdjmer atmete uitb ridjtete fid) banad). Sinn
itt Slrm fttegen fie gemädjtidj hinauf.

,,9ïcd)tS haben mir eine grobe Saube mit 3aloufieläben.
©te ift febr angenehm, befonberS für bie Einher. ©crabeauS

ift bas SSifitengimmer, baneben baS SBobngimmer unb hinten
unfer @d)(afgimtner unb bic ßdiebe. Oben baben mir brei

^anfärben. 35ic fd)önerc ift ein ©aftgimmer, in ber anbertt
ftf)täft unfer kleines unb in ber britten g(eid) bauebett baS

^itftmäbcbeu. Unb baS ba&' id) noch öergeffen git fagen:
parterre baben mir bic ®itd)e in ein gang bübfd)eS

-otminec umgemanbelt, itnb brin fd)Iäft ber UrS. 35u fiebft,
dd baben gerabc piaf) genug. Sffiir baben überhaupt an

gerabe genug: gmei ®itibcr, Piertaufenb granfen ©in«

bafi^" fpäter peitfion, ein fpäuMjett, ein ©arten. Unb

c
'' "*'S befnd)ft, baS bat unS nod) gefehlt. 35it bteibft

m.J 9"rfent(ici) über 9<îad)t? Ober m id ft bu mit bem lebten
»«Wen .oUbec „ä, Çoufc Mten?"

„ytetn, nein."

freuen"^**" antmortete: ,,©d)ön! mein Staun mirb fid)

„SBabi'baftig?"
„©emifj. Sïc£), bu baft îuobt Slugft, er beufe an bas,W Wjajî« i»î wW* iftootM.

tnb fcblte^dd) fonnten mit ja jiid)t Oerlangen, bafj bu mit
unferen planen einperftanbeit feieft. 35u batteft baS 9îed)t
auf beinc Meinung, aber mir batten and) baS 9ted)t auf
unferc Steinung, uitb brum bin ich bir megge(aufen. Unb
Denn eS mich fud)fcn modtc, iuei( mit nur brei SSicrtcl Pom

Cuito flmkt: Der kranke Knabe.
ben ticibeit folfleii&ctt IReiirobultlonen aus bem Äatatog bev SCuSftelliMfl Sunu Slmiet.)

©rbteit friegten, fo badjte id) bod) immer mieber, eigentlid)
hätte id) ja überhaupt fein Stecht auf baS ®e(b, ich hatte es

ja nicht erarbeitet, unb bu fonnteft ja gerabe fo gut arm
fein mie rcidj ohne mein ffutun. Unb bann bad)te id) auch,

bafj eS bie anbeten nötiger hätten als id), bie SiSbetl), meif

fie eS ipirt(icE) braud)te, ber Stiftor unb bie Sofepljine feiig,
meit fie nur glüdtieb maren, menn fie Pict ©elb hatten. Stber

bei uns genügt'S, menn mir gu (eben haben, itnb roentt mein
Staun in nädhfter ffeit fterben fodte, maS id) aber nicht
glaube unb nod) meniger hoffe, bann haben mir auf ade

$ädc bie SebenSPerfidjetung. Unb in geljn Sahnen finb bie

ßinber grofj. 3)ann fonnen mir rictjtig anfangen, gu fparen.
Slber jept muht bu ergähten, bu hoft mir ja nod) gar nichts
berichtet. SSJie geht'S bir immer?"

35ie heitere Stiene beS ÄöttigfdpnieöS perbuitfette fid).
Starei inerfte eS.

„Söenu eS 35ir feine greubc inad)t Pon baheim gu er«

gähten, bann lafj eS bleiben."

„Stein, id) muh eS ergäben, aber erft bann, menu beiu

Stann ba ift."
„Sßie bu midft. @r muh ba(b fommen, benn ein Stiertet

nad) fiebert Uhr effen mir. 3d) glaube fogar, er fommt ge«

rabc. 3a, ba ift er mit ber kleinen. Unb ben Urs tjöe id)

auch. 35a mirft bu gleich bie gauge ©ippfchaft beifammen
haben."

(2fortfetjung folgt.)

3ur ©uno Erntet ^uôfteHung
in ber ferner Ännfthaße (13. Slpril bis 13. SWai).

35ie mobernen Staler moden nicht baS Pitblifum unter«
halten, fie moden eS ergieheu •— gum ©enuhc ber ©d)ön=
heiten ber finnlich mahruehmbaren 2öe(t ergiehen. S33er fid)
biefer ©inftedung gum Äünftter nidjt untermerfeu mill, bleibe
ihren Steranftattungen lieber fern.

Kuno Slmiet ift mehr als ein üehrer ber ©djönljeit;
er ift ein Prophet — ein Prophet ber ffarbett. 35iefeS Pro«
phetentutn ftedt ihn abfeits, forbert 35iftang. SBie pöblet
als SSerfürtbiger ber Sinienfd)önheit jahrelang ein ©infamer
unb llnPerftanbener mar, bis er fid) bie 3titfd)aueuben unb
Stitfühlenben ergogen hatte, fo muhte Slmiet feine $eit ab«
marten, ©ie ift gefommen. ffum erfteitmal fet)en mir hier
in Stern baS ©neben uub ©chaffen bicfeS SfünftlerS in einer
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(Bildstöcke dieses und

So, jetzt hast du

„Und das ist ein Pfirsichbaum,'aber
wenn die Pfirsiche reif sind, dann werden
sie uns gewöhnlich gestohlen, weil wir
dann in den Ferien sind. Und das ist
ein Quittenbaum, aber das siehst dn ja
selbst. Und das ist ein Pflaumenbaum,
aber dieses Jahr waren die Raupen
dran. Und sind die Rosenstöcke nicht
schön? Aber vorige Woche waren sie

noch schöner, wenn du es dir wahr-
scheinlich schon gar nicht vorstellen kannst.
Die Spalierbirnen sind großartig, aber

sie werden erst gegen Weihnachten reif,
bis dahin muß man sie im Keller auf-
bewahren. Da oben steht ein Neck. Das
ist für meinen Mann, damit er nicht

zu dick wird, weist dn. Sobald er näm-
lich recht zu essen hatte, verging seine

Magerkeit, ich hatte es ja vvrausgesagt.
den Garten gesehen, jetzt kommt das Haus an die Reihe.
Der Hektor kann draußen bleiben, oder nein, er soll mit-
kommen, er hat ja saubere Pfoten."

Sie gingen alle drei hinein.

„Im Parterre wohnt ein älterer Herr. Er bezahlt siebzig

Franken im Monat für drei Zimmer und Frühstück und Be-

dienung. Alis die Weise leben wir in unserem ersten Stock

und in den Mansarden ganz billig. Es hat ja keinen Wert,
daß dn die Zimmer siehst, er hat die eigenen Möbel drin.
Wir wollen gleich die Treppe hinauf. Strengt dich das

Steigen an?" :

Der Königschmied sagte „nein". Aber sie hatte schon

gemerkt, daß er schwer atmete und richtete sich danach. Arm
in Arm stiegen sie gemächlich hinauf.

„Rechts haben wir eine große Laube mit Jalvnsieläden.
Sie ist sehr angenehm, besonders für die Kinder. Geradeaus
ist das Visitenzimmer, daneben das Wohnzimmer und hinten
unser Schlafzimmer und die Küche. Oben haben wir drei
Mansarden. Die schönere ist ein Gastzimmer, in der andern
schläft unser Kleines und in der dritten gleich daneben das
Dienstmädchen, llnd das hab' ich noch vergessen zu sagen:â Parterre haben wir die Küche in ein ganz hübsches

.miner umgewandelt, und drin schläft der Urs. Du siehst,
ww haben gerade Platz genug. Wir haben überhaupt an

k'u gerade genug: zwei Kinder, viertausend Franken Ein-

dak^" "ud später Pension, ein Häuschen, ein Garten. Und

d l besuchst, das hat uns noch gefehlt. Dn bleibst
ich über Nacht? Oder nullst du mit dem letzten

B°h»ch°„ w!»„ „.z, ^„Aem, nein."

freuen
antwortete: „Schön! mein Mann wird sich

„Wahrhaftig?«
„Gewiß. Ach, hast wohl Angst, er denke an das,

«s nà, nà àê ài ist, lst vàInd schließlich konnten wir ja nicht verlangen, daß du mit
unseren Plänen einverstanden seiest. Du hattest das Recht
auf deine Meinung, aber wir hatten auch das Recht auf
unsere Meinung, und drum bin ich dir weggelaufen. Und
>venu es mich fuchsen wollte, weil nur nur drei Viertel voin

cuno Miiêt: Ver kranke Knabe
den beiden folgenden ReprodnNionen ans dem Katnlog der Ausstellung Cunu Amiet,>

Erbteil kriegten, so dachte ich doch immer wieder, eigentlich

hätte ich ja überhaupt kein Recht ans das Geld, ich hatte es

ja nicht erarbeitet, und du konntest ja gerade so gut arm
sein wie reich ohne inein Zutun. Und dann dachte ich auch,

daß es die anderen nötiger hätten als ich, die Lisbeth, weil
sie es wirklich brauchte, der Viktor und die Josephine selig,
weil sie nur glücklich waren, wenn sie viel Geld hatten. Aber
bei uns genügt's, wenn wir zu leben haben, und wenn mein

Mann in nächster Zeit sterben sollte, was ich aber nicht
glaube und noch weniger hoffe, dann haben wir auf alle

Fälle die Lebensversicherung. Und in zehn Jahren sind die

Kinder groß. Dann können wir richtig anfangen, zu sparen.
Aber jetzt mußt du erzählen, du hast mir ja noch gar nichts
berichtet. Wie geht's dir immer?"

Die heitere Miene des Königschmieds verdunkelte sich.

Marei merkte es.

„Wenn es Dir keine Freude macht von daheim zu er-
zählen, dann laß es bleiben."

„Nein, ich muß es erzählen, aber erst dann, wenn dein

Mann da ist."
„Wie dn willst. Er muß bald kommen, denn ein Viertel

nach sieben Uhr essen wir. Ich glaube sogar, er kommt ge-
rade. Ja, da ist er mit der Kleinen. Und den Urs hör ich

auch. Da wirst du gleich die gauze Sippschaft beisammen

haben."
(Fortsetzung folgt.)

Zur Cuno Amiet-Ausstellung
in der Berner Kunsthalle (13. April bis 13. Mai).

Die modernen Maler wollen nicht das Publikum unter-
halten, sie wollen es erziehen — zum Geuuße der Schön-
heiten der sinnlich wahrnehmbaren Welt erziehen. Wer sich
dieser Einstellung zum Künstler nicht unterwerfen will, bleibe
ihren Veranstaltungen lieber fern.

Cuno Amiet ist mehr als ein Lehrer der Schönheit;
er ist ein Prophet — ein Prophet der Farben. Dieses Pro-
phetentnm stellt ihn abseits, fordert Distanz. Wie Hvdler
als Verkündiger der Linienschönheit jahrelang ein Einsamer
und Unverstandener war, bis er sich die Mitschaueuden und
Mitfühlenden erzogen hatte, so mußte Amiet seine Zeit ab-
warten. Sie ist gekommen. Zum erstenmal sehen ivir hier
in Bern das Suchen und Schaffen dieses Künstlers in einer
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großen Stnzapt feiner Söerfe bofumeutiert. Hub nun aüer»
bingg ift biefe SlugftePung fo befcpaffen, baft ntcftt nur kirntet»
Sereprer bie Säle bet KitnftpaPe mit Weiterem Vergnügen
burdpuaubern; nein, jeber Kunftfreunb überhaupt mitft mit
fteigenbem gutereffe biefen farben(eud)tenben Silbermänben
nacpgepen. tpier im Sereine mit ©leidjgeartetem fiept er
jene „©rünc gratt", jeneg „(Selbe Kinb", jene lartnin» unb
Zinoberfarbigett ©artenbilber unb „Dbftemten", mit benen

man, menu fie in SOtaffenaugftePungen bereinjelt unter wefeng»
fremben Stüden pangett, nictjtê Stccpteg anfangen tarnt. §ier
erlennt er bie Uebergänge unb gttfammenpänge, erlennt biefe
Silber atS Slugbrucfgftufeu eitteg unentwegten ftarlen fünft»
lerifdjen SBiPeng. SIber tnepr nod). Sie SlugftePung enthält
Selege jtt allen ©ntwidlunggftabien beg Kitnftlerg : bon bet
Sanbfd)aftgftubie beg ^ünfge^njä^tigen („gn ber ©infiebetei
bei Solotpurti 1883", Str. 4 beg Kat.) »oeg bis ju bcn @nt=

würfen für bie großen SBattbbilber im Kunftpaug $ürtcß beg

günfzigjäprigen, bie im üergangenett gapre entftanbeu firtb.
Sie läßt ganz beutlicp bie ©tappen erfennen, bie beg Kitnftlerg
Sßerbegang cparalterifieren. Sie gibt and) biograpßifcpe Stuf»
fd)Iüffe unb rücft ung ben Künftter überhaupt menfdjtid)
näher. Sarum lohnt fid) ber (Saug bittet) bie 2tugftePung
gerabe bem Unbeeinflußten unb tlnborbereiteten in popern
S0?afte.

Slmiet ift in Sotothurn geboren (1868). Db biefe Sat»
fadjc ung feine frü^eften S3itber mit graut Sttdjfer in Sc»
Ziepung bringen Iaht? SBir wiffen nicpt, ob eg biograppifcp
begrünbet ift, bon biefem ©influß 31t fpretpen. gebenfaPg aber
liegt bie loluriftifcpe Sîeigung beg jungen Künftlerg — luir
beuten an bag fatte Suulelgrün uttb Sunlelrot in einigen
feiner grüpbilbern — in einer Sinie mit grant 93uct;ferê
garbenlunft.

Sann tritt jßarig unb ber Stufentpalt in ber Sretagne
in baë ©rieben beg Kitnftlerg. Sie pePe SSBeite, Sttft, Sicftt
unb garbe werben ihm jur Offenbarung. Seine bretonifdjen
Silber finb bie Solumente biefeg ©rtebeng. Ser Uebergang
Zit ben weichen gebrochenen garben, auch ju ben grofjen
gläcpen in großen gormaten ift cparalteriftifcp für biefe

Sebengepocpe. Son nuit an fteuert SImietg Künftler=6cpiff im
foloriftifdjen gaprwaffer. Sie grofien franzöfifcpen Reiftet
finb feilte güljrer geworben. SBie fehr aber fcpott ben
zwanzigjährigen Künftter Kraftgefüpl unb ©lattbe an ein
abfoluteë Künftlertum befeelteit, bag zeigen bie grofjen gor»
mate, bie er lüpnen Sinneg fid) augwählt unb bie er mit
breitem flächigem ißinfel füllt („Sretonifcpe SBäfiperinnen",
1893). gn jener 3eit zeigen fich Steigungen zum beloratibeu
Stil. Stnfäße ba§u fittben fid) in Silbern attë beut gapre 1893
(Sanbfdjaft, Sretagne 1893, „Spinnerin", 1893). Sie Steigung
bertieft fiep iit ben folgenben gapren; bie Sßorträtpintergrünbe
werben zu farbigen Sapeten. („Samenporträt", 1894.)
garbettwerte werben rüctficptgtog gegeneinanber abgewogen
(„2lft auf blauem Sud), 1893"). @g entftehen großformatige
beloratibe ©ntwürfc („Slbant 1894"). ga, wir fepett ihn alg
Sucpenben ganz uape^ an Sllbert Söettig Setaitfuuft peran»
treten in Sifbttiffett tuie bie beg Silbpauerg SOtaj; ßcu 1898
ttitb beg (Slagmaterg Kreuzerg, 1901. (Sltau bergletcpe auch
unfere Steprobultion beg Sitbeg „Ser traute Knabe", S. 207.)

©itte fernere ©ntwictlunggftufe zur abfoluten garbentecptiil
pin fdjeint ttng bag Samenbilbnig bott 1902 (Str. 35) zu feitt
mit feinem Stebeneinanber einheitlicher garbenfläd)en (®roße
grüne SOtatte, auf fetter Straße eine Same in. Sebenggröße
in graubiolettem Sdpepplleib). gn gleicher Sinie liegt — an
bie fläd)ige Secpnil SJtap Sttrig getnapnenb — bag „Silb bon
meiner grau" im Solotpurner SOtufeum; bag gleiche Sitb
(fiepe Steprobultion auf S. 209) im Sereiit mit jenem jßor»
trät ber grau Stmiet im Slarauer SJhifeutn (Str. 47 beg Kat.)
beweift jebem, ber eg nod) ttid)t weiß, wie unabhängig ber
©inbrttd eineg fepönen grauengefiepteg bort ber §tttmobe ift.
Sen 2Ibfd)Iuß jener ißeriobe beg Sucpeng uad) ber eigenen
Sed)nit fdjeinen ung bie zwei fpmpatpifcpen Ktuberbilber mit
bem Süpfelpintergruub (Str. 43 unb 45) zu bilbett. (Sag
eine babon auf S. 208 reprobuziert.)

2ttt ber Steuenburger Stationaten Kunftaugfteüung 1912
patte SImiet feine große „Dbfternte" unb zwei ©artenbitber
erftmalg auggeftellt. Sie erregten ©rftauueu itttb unmutigeg
Kopffcpüttetn. So biet garbe, nur garbe patte man bigper
an Slugfteüungen ttod) txiept erlebt, üötatt wußte bie Silber
ttiept zu beuten, gür Sltniet felbft war bie „Dbfternte" wopt
ein tüpneg ©jperimeut, nid)t tuepr: Unter Säumen obftaitft
lefettbe ttnb törbetragenbe grauen, ein großeg ©ebiert mit
Kraft unb Semegung füKeitb, bag Sicpt in Stüancen einer
einzigen garbe, in Stot, aitggebrücft: wer mepr barin fuept
atg ein geiftreiepeg Sarfteflunggepperimeut, gerät in bie SadP»

gaffe ber Seutnnggpuberei. Sie ©efamtpeit ber 2Berte, wie
ioir fie tn ben Sälen ber Kunftpalle bor Slttgen paben, z«gt
ung inbeffen beutlid), baß Sltniet fein ©jtremift ift. Sticpt tote
SJtanier, fonbern tebenbige Kunft bezeugen feine neuen Silber.
So mannigfaltig wie feine Stoffwelt, fo bielgeftattig ift
Slmtetg Secpnit. SSag auep beg Künftterg ißitifet in ®r=

fetjeinung fcftt, ift intereffant, fprid)t mit feiner geiftreiepften
Seite zu ttng : fei eg eine impreffioniftifd) gefipaute Sewegung
(„Skiläufer"); fei eg ein Slutnenftücf mit Ieud)tenben garben,
bie bott ber Seinwattb wie üittgenbe ©eigentöne aug bem
Sunletn fpringen (Str. 109); fei eg ein ©enrebitb, eine

ißorträtftubie wie „Ser Keine ©eüofpteler", wo mit liebeboüer
©rünblicpteit bie Stinununggwerte aug ber warmen ^olzfarbe
beg bornepmett SStufifinftrumenteg perauggepolt werben;
fei eg ein ©ruppenatt (Str. 107), ber tompofitorifdjen ißto»
bfemett nad)fpürt; fei eg ein beïoratib gebad)ter Stedungg»
alt, ber buret) feine monumentale Sd)Iid)tpeit feffelt (Str. 103);
fei eg ein fommerfarbiger ©artenwittfel mit biglretem Slid
in ein ftiüeg Künftlerglüd (Str. 113).

gn ber SorpaKe beg StugfteOungggebäubeg pangen groß»
formatige Entwürfe unb Stubien für bie beforatiben ©emälbe
in ber ßoggia beg ßürdjer Kunftpaufeg. SJtan muß ben

„gungbrunnen" in feiner Slugfüprtmg an Drt unb StePe
gefepen paben, um biefe Sorftubieu würbigen zu löntten.
SImiet ift pier ganz in feinem Element, ©itt Slurzbacp bon
garben, fo fprüpt unb leucptet bag SBaffer beg gelfenquePg,
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großen Anzahl seiner Werke dokumentiert. Und nun aller-
dings ist diese Ausstellung so beschaffen, daß nicht nur Amiet-
Verehrer die Säle der Kunsthalle mit heiterem Vergnügen
durchwandern; nein, jeder Kunstfreund überhaupt muß mit
steigendein Interesse diesen farbenleuchtenden Bilderwänden
nachgehen. Hier im Vereine mit Gleichgeartetem sieht er
jene „Grüne Frau", jenes „Gelbe Kind", jene karmin- und
zinoberfarbigen Gartenbilder und „Obsternten", mit denen

man, wenn sie in Massenausstellungen vereinzelt unter Wesens-
fremden Stücken hangen, nichts Rechtes anfangen kann. Hier
erkeimt er die Uebergänge und Zusammenhänge, erkennt diese

Bilder als Ausdrucksstufen eines unentwegten starken künst-
lerischen Willens. Aber mehr noch. Die Ausstellung enthält
Belege zu allen Entwicklungsstadien des Künstlers: von der
Landschaftsstudie des Fünfzehnjährigen („In der Einsiedelei
bei Solothurn 1883", Nr. 4 des Kat.) weg bis zu den Ent-
würfen für die großen Wandbilder im Kunsthaus Zürich des

Fünfzigjährigen, die im vergangenen Jahre entstanden sind.
Sie läßt ganz deutlich die Etappen erkennen, die des Künstlers
Werdegang charakterisieren. Sie gibt auch biographische Auf-
schlüsse und rückt lins den Künstler überhaupt menschlich
näher. Darum lohnt sich der Gang durch die Ausstellung
gerade dem Unbeeinflußten lind Unvorbereiteten in hohem
Maße.

Amiet ist in Solothurn geboren (1868). Ob diese Tat-
sache uns seine frühesten Bilder mit Frank Buchser in Be-
ziehung bringen läßt? Wir wissen nicht, ob es biographisch
begründet ist, von diesem Einfluß zu sprechen. Jedenfalls aber
liegt die koloristische Neigung des jungen Künstlers — wir
denken an das satte Dunkelgrün und Dunkelrot in einigen
seiner Frühbildern — in einer Linie mit Frank Buchsers
Farbenkunst.

Dann tritt Paris und der Aufenthalt in der Bretagne
in das Erleben des Künstlers. Die helle Weite, Lust, Licht
und Farbe werden ihm zur Offenbarung. Seine bretonischen
Bilder sind die Dokumente dieses Erlebens. Der Uebergang
zu den weichen gebrochenen Farben, auch zu den großen
Flächen in großen Formaten ist charakteristisch für diese

Lebensepoche. Von nun an steuert Amiets Künstler-Schiff im
koloristischen Fahrwasser. Die großen französischen Meister
sind seine Führer geworden. Wie sehr aber schon den
zwanzigjährigen Künstler Kraftgefühl und Glaube an ein
absolutes Künstlertum beseelten, das zeigen die großen For-
mate, die er kühnen Sinnes sich auswählt und die er mit
breitem flächigem Pinsel füllt („Bretonische Wäscherinnen",
1893). In jener Zeit zeigen sich Neigungen zum dekorativen
Stil. Ansätze dazu finden sich in Bildern aus dein Jahre 1893
(Landschaft, Bretagne 1893, „Spinnerin", 1893). Die Neigung
vertieft sich in den folgenden Jahren; die Pvrträthintcrgründe
werden zu farbigen Tapeten. („Damenporträt", 1894.)
Farbenwerte werden rücksichtslos gegeneinander abgewogen
(„Akt auf blauem Tuch, 1893"). Es entstehen großformatige
dekorative Entwürfe („Adam 1894"). Ja, wir sehen ihn als
Suchenden ganz nahe an Albert Weltis Detailkunst heran-
treten in Bildnissen wie die des Bildhauers Max Leu 1898
und des Glasmalers Kreuzers, 1901. (Man vergleiche auch
unsere Reproduktion des Bildes „Der kranke Knabe", S. 207.)

Eine fernere Entwicklungsstufe zur absoluten Farbentechnik
hin scheint lins das Damenbildnis von 1902 (Nr. 35) zu sein
mit seinem Nebeneinander einheitlicher Farbenflächen (Große
grüne Matte, auf Heller Straße eine Dame in. Lebensgroße
in grauviolettem Schleppkleid). In gleicher Linie liegt — an
die flächige Technik Max Buris gemahnend — das „Bild von
meiner Frau" im Solothurner Museum; das gleiche Bild
(siehe Reproduktion auf S. 209) im Verein mit jenem Por-
trüt der Frau Amiet im Aarauer Museum (Nr. 47 des Kat.)
beweist jedem, der es noch nicht weiß, wie unabhängig der
Eindruck eines schonen Frauengesichtes von der Hutmvde ist.
Den Abschluß jener Periode des Suchens nach der eigenen
Technik scheinen uns die zwei sympathischen Kinderbilder mit
dem Tüpfelhintergrund (Nr. 43 und 45) zu bilden. (Das
eine davon auf S. 208 reproduziert.)

An der Reuenburger Nationalen Kunstausstellung 1912
hatte Amiet seine große „Obsternte" und zwei Gartenbilder
erstmals ausgestellt. Sie erregten Erstaunen und unmutiges
Kvpfschütteln. So viel Farbe, nur Farbe hatte man bisher
an Ausstellungen noch nicht erlebt. Man wußte die Bilder
nicht zu deuten. Für Amiet selbst war die „Obsternte" wohl
ein kühnes Experiment, nicht mehr: Unter Bäumen vbstauf-
lesende und körbetragende Frauen, ein großes Geviert mit
Kraft und Bewegung füllend, das Licht in Nüancen einer
einzigen Farbe, in Rot, ausgedrückt: wer mehr darin sucht
als ein geistreiches Darstellungsexperiment, gerät in die Sack-
gaffe der Dentungshuberei. Die Gesamtheit der Werke, wie
wir sie in den Sälen der Kunsthalle vor Augen haben, zeigt
uns indessen deutlich, daß Amiet kein Extremist ist. Nicht tote
Manier, sondern lebendige Kunst bezeugen seine neuen Bilder.
So mannigfaltig wie seine Stvffwelt, so vielgestaltig ist
Amiets Technik. Was auch des Künstlers Pinsel in Er-
scheinung setzt, ist interessant, spricht mit seiner geistreichsten
Seite zu uns: sei es eine impressionistisch geschaute Bewegung
(„Skiläufer"); sei es ein Blumenstück mit leuchtenden Farben,
die von der Leinwand wie klingende Geigentöne aus dem
Dunkeln springen (Nr. 109); sei es ein Genrebild, eine

Porträtstudie wie „Der kleine Cellvspieler", wo mit liebevoller
Gründlichkeit die Stimmungswerte aus der warmen Holzfarbe
des vornehmen Musikinstrumentes herausgeholt werden;
sei es ein Gruppenakt (Nr. 107), der kompositorischen Pro-
blemen nachspürt; sei es ein dekorativ gedachter Stellungs-
akt, der durch seine monumentale Schlichtheit fesselt (Nr. 103);
sei es ein sommerfarbiger Gartenwinkel mit diskretem Blick
in ein stilles Kttnstlerglück (Nr. 113).

In der Vorhalle des Ausstellungsgebäudes hangen groß-
formatige Entwürfe und Studien für die dekorativen Gemälde
in der Loggia des Zürcher Kunsthauses. Man muß den

„Jungbrunnen" in seiner Ausführung an Ort und Stelle
gesehen haben, um diese Vorstudien würdigen zu können.
Amiet ist hier ganz in seinem Element. Ein Sturzbach von
Farben, so sprüht und leuchtet das Wasser des Felsenquells,



209

unter bent ficf) bic babenben ©eftatteu brängett, um erfrifcpt
unb erneut gu werben.

SBtc einen Jungbrunnen erleben mir ütmietS $arbew
fünft. fÇreitid) mitffen mir gläubig unb empfangbereit uns
hinbegeben. 2)en SEeptiEer unb ben fjwrbernben wirb ÜtmietS
•îïimft nicpt erlaben. H. B.

(Sitte dtityftngsfaljrt in bie (§rut)ère.
Von ©mit 33atmer.

©igenttidj waren wir hinaufgegangen, um untere SEi=
h.üttc gn pupen unb bie Sommerbitta au ber Stpüpfenftup
einguridjtcn, nachbem aber alte Vorbereitungen für ben lltn=
gug getroffen waren, überließen ©iobamti urtb id) ben Dîeft
ber Arbeit ben brei anbertt Äumpanen, fdjnürtcit unferc Sädc
uub gogen nach bem SJiittageffen gufammcn aus. 2)aS perr»
tidje grüptingSwettcr brachte itnfer Veifefieber gum 2UtSbrud);
bie feinen Sitpouetten ber ©repergerberge patten itnS tangc
genug getodt, wir muhten wieber einmal in uitfere ©tupère
uub wenn wir tüdjtig marfdiierten, tonnten wir am 2lbettb
baS Valfainteftofter hinter ber Verra erreidien. Ja, ja, baS
wottteu wir, am Stbenb bei ben weihen SOtöitdjen anïtopfen
unb um ©tntah unb 9tad)ttager bitten ; fie würben itnS ficher
bort mit fÇrcuben aufnehmen, es bitnfte uns übrigens pödjft
romantifd), einmat in einem ßartpäuferEtofter gu fchtafen!

tttüftig wanberteu tuir über ben breiten Vüden ber fßfeife;
ftiegen ins Senfetat hinab uub fteuerten tu ber brennenben
tötittagSfonne bie (Straffe nad) bent SdjWargfee aufwärts.
@rft am Itebttcpeu Vergfec, ber inmitten grüner Üftatten unb
umgeben Don fcpneebebecftett Voratpen btau ttnb gotben fdjim»
merte, madjten wir einen Eurgett §att. Jin atten 2SirtS=
paus erlabten mir uns an einem wöprfcpaften Kaffee unb es
war uns gar nicht rcdjt, bah bie Sßirtin eptra wegen uns baS
[d)önfte weihe tporgcttaugefdjirr perborframte, wir hätten ihn
ja biet tieber auS ben alten gebtümten ©ßadfeti getrunEen,
m welchen ihn bie ©inpeimifdjen borgefept befamen. Sind)
bort beftärfte man ttnS in ber Hoffnung, bah man im
Stloftec jenfeitS beS Verges übernachten Eöntte unb mutig
orEtommen wir bic fteite StécarbeS. §inter ber mäd)tig auf»
jtetgettben Äaiferegg grühten uodjtnatS bic attbeEannten
|>aupter ber ©antriftfamitie. 2)ic Vorberge waren noch weit

pW o ^ @d)nee bebedt, wo jebod) bie warme SOtaifoune

ttnb - weihen SWantet brannte, ftidte ber Qfritpting
barattf einen munberfamen ieppid) bon weihen

blauen SroEuS uub gelben ißrimetn.
îSntip sf "ach mühfamem Sd)neeftapfen enbtid) bon ber

ftimh v ®aitetS itt bie Valfainte ßinabfd)aiten bitrften,

Sdiein f<pon tief im SBeften. Sie tag mit mitbem

bie bipr iv
E>«i blahbtauen ©repergerbergen unb berfitberte

Jn einpm
^'bnen ber gu unfern frühen tiegeitben SEtofterftabt.

beherrfrUt ^attigen, bon popen Stauern eingefahten Viered
tieben %>ft- 1 faiburgifepe ©ertofa gteid) einer mittetatitieben n-owurgpepe lierto|a gletd) etner tu

ihren liÎLrc .^^btidje Sat. ?tn StuSbepuimg ftept fie

gj,,„ f^ürrn tu granEreicp uub Jtaticn Eaum nad).

erfüllen foS* ^er pöcpfte Seit, wenn unfer Söunfcp fid)
alten llmrtslî, " bor Sonnenuntergang muhten wir unter
hänae binnf! Stofter erreichen. SBir eilten bie 2lb=

iibcrfticoeit ,.»x ^ ©aumpfab hatten wir tängft bertoren —
gönne, watetenbuÄft bie berwüufd)ten Stad)etbrapt*
etaö lief ÄSStoeSffer SoVîî? ^ ^ 3" bett'ßnien ins fepaumigeÎ Ï"* Eümmerte mid) att baS SRihgeftpidï M ja trodnen unb pflegen," tröftetc
mein gfreunb, nur borwärts, borwärtS." äRcin 2trm Mutete
ftar - ftpnett ttudette ©iubanni ein Stüd ©age barum -„metter, weiter".

_

°

JtTt peilen S et) Weih,
^

reidjtid) mit Staub unb Äot be=
haftet, fonttberbrannt, mit wirren paaren, id) bagtt orbent=
ttd) burepnaht unb obenbretn nod) htuEenb, mehr als abfotut
nötig gewefen ware, fo harrten wir bei finEenber Sonne wie

Cuno flmiet : Bildnis (Wufcum Solotljurn).

weitaub bie waubernben Sd)otareit bor ber hohen Ätofter^
Pforte unb hofften guberfidjttid) auf einen gütigen ©mpfang.
Sttuhte ba nicht baS Eätteftc SEloftcrbrubcrljerg bei unferm
Stnbtid bor SKitteib unb Vührnng gerftiehen Sreitnat gogen
wir bie ©tode unb taufd)ten mit Etopfenbem §ergen auf na=
henbe Sdjrittc — bergebettS — atteS blieb ftumm hi"ter ben
hohen dauern.

S)a Eattt gerabe bie ^Soft bon ©réfttg herauf unb fottber--
barerweife hatte man im ètofter für baS Sd)eItengeEtinget beS

fßoftröhteinS beffere Ohren ats für unfern bittenben ©toden=
ruf, bettn jept Euarrte baS Sd)toh eines SeitenportatS unb
heraus trat ein grofjer ffSater tm toeihen Sarthäufergeioanb,
nahm ben f|3oftfad in ©tnpfang uub maubte fid) wieber gum
©eheit — uttS fd)ien er nicht gu beachten. ®a fahte id) mir
ein tperg unb brad)te ftotternb unfer Vegehvett bor : Ob wir
nicht bie 9îad)t hier bleiben Eönnten natürlich würben
wir gerne etioaS begabten wir feien mübe unb Eämett

fchon boit Scpmargcnburg per gu guff. i]wei fd)taue Steugtein
mufterten uns giemtid) mihtrauifd): «Alors v.ous venez de
Berne?» — „3tun, ja ." 23er SJiönd) gudte bie 2ld)fetit:
« Entrez dans la cour, je vais demander le Père prieur. »

©S faut giemtid) mürrifd) aus beitt bartftoppetumrahmteu
SJiunbe uttb loir berloreit fogteiep jebc Hoffnung auf einen
günftigen Vefcpeib. 2öir braud)ten niept lange gu warten;
ijatb fcptürfte ber iß a ter mit feinen grofjen ßutgböben über
ben fcpön gepftäfterten §of wieber poran: «Le Père prieur
regrette il faut des recommandations en ces temps de

guerre vous comprenez » 2Bir patten berftanben,
bebanEteu uns Eurg unb pampetten babon. 2ttS icp mid) beim
nädjftcn StrahenranE umwanbte, ftuitb ber SKoncp nod) bor
ber ißforte ttnb fd)aute uns berwunbert nad); er ift wopt
niept redjt Etttg geworben aitS ben gwei fonberbareu 2ßanber=
gefetten.

211S aber bie fcpwerc 23iir pinter ipnt bitmpf ittS Sd)toh
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unter dem sich die badenden Gestalten drängen, um erfrischt
und erneut zu werden.

Wie einen Jungbrunnen erleben wir Amiets Farben-
kunst. Freilich müssen wir gläubig und empfangbereit uns
hinbegeben. Den Skeptiker und den Fordernden wird Amiets
Kunst nicht erlaben. lll. k.

Eine Frühlingsfahrt in die Gruyère.
Von Emil Balm er.

Eigentlich waren wir hinaufgegangen, um unsere Ski-
Hütte zu putzen und die Sommervilla an der Schüpfenfluh
einzurichten, nachdem aber alle Vorbereitungen für den Um-
zug getroffen waren, überließen Giovanni und ich den Nest
der Arbeit den drei andern Kumpanen, schnürten unsere Säcke
und zogen nach dem Mittagessen zusammen aus. Das Herr-
liche Frühlingswetter brachte unser Reisefieber zum Ausbruch;
die feinen Silhouetten der Greyerzerberge hatten uns lange
genug gelockt, wir mußten wieder einmal in unsere Gruyère
und wenn wir tüchtig marschierten, konnten nur am Abend
das Valsainteklvster hinter der Berra erreichen. Ja, ja, das
wollten wir, am Abend bei den weißen Mönchen anklopfen
und um Einlaß und Nachtlager bitten; sie würden uns sicher
dort mit Freuden aufnehmen, es dünkte uns übrigens höchst
romantisch, einmal in einem Karthäuserkloster zu schlafen!

Rüstig wanderten wir über den breiten Rücken der Pfeife;
stiegen ins Sensetal hinab und steuerten in der brennenden
Mittagssönne die Straße nach dem Schwarzsee aufwärts.
Erst am lieblichen Bergsee, der inmitten grüner Matten und
umgeben von schneebedeckten Voralpen blau und golden schim-
werte, machten wir einen kurzen Halt. Im alten Wirts-
Haus erlabten wir uns an einem währschaften Kaffee und es
war uns gar nicht recht, daß die Wirtin extra wegen uns das
schönste weiße Porzellangeschirr hervorkramte, nur hätten ihn
ja viel lieber aus den alten geblümten Chacheli getrunken,
m welchen ihn die Einheimischen vorgesetzt bekamen. Auch
dort bestärkte man uns in der Hoffnung, daß man im
Kloster jenseits des Berges übernachten könne und mutig
erklommen wir die steile Nàardes. Hinter der mächtig auf-
steigenden Kaiseregg grüßten nochmals die altbekannten
Haupter der Gantristfamilie. Die Vorberge waren noch weit

n ""t Schnee bedeckt, wo jedoch die warme Maisoune

unv - ìff dm weißen Mantel brannte, stickte der Frühling
^Aìglich darauf einen wundersamen Teppich von weißen

wauen Krokus und gelben Primeln.
wir nach mühsamem Schneestapfen endlich von der

stunt, ^ Sattels in die Valsainte Hinabschanen durften,

Schein ^anne schon tief im Westen. Sie lag mit mildem

d^ owl
öen blaßblauen Greyerzerbergen und versilberte

In ein,^! ^ìnnen der zu unsern Füßen liegenden Klvsterstadt.
beherrüw Aswaltigen, von hohen Mauern eingefaßten Viereck

lichen ì jreiburgische Certosa gleich einer mittelaltlicben °P,.o lrewurgycye tàertosn gleich einer w

ihren Sckun.n friedliche Tal. An Ausdehnung steht sie

N,,« rrn m Frankreich und Italien kaum nach,

erfüllen sollt^ ^ àr höchste Zeit, wenn unser Wunsch sich

allen n övr Sonnenuntergang mußten wir unter
hänge binot, Kloster erreichen. Wir eilten die Ab-

überstimm „ni. Saumpfad hatten wir längst verloren —
zäune, watetm duA g

die verwünschten Stacheldraht-

Schumvasser ^Dà bis zu den Knien ins schaumige
^ ^ '"«s kümmerte mich all das Mißgeschick!

Änö du dich j« trocknen und pflegen," tröstete
mein Fre nch r wrwärts, vorwärts," Mein Arm blutete
star - schnell wàlte Giovanni ein Stück Gaze darum -„weiter, weiter". "

Im hellen Schweiß, reichlich mit Staub und Kot be-
haftet, sonnverbrannt, mit wirren Haaren, ich dazu vrdent-
sich durchnäßt und obendrein noch hinkend, mehr als absolut
nötig gewesen ware, so harrten wir bei sinkender Sonne wie

cuno slmiel ' IZilänis (Museum SoloNiurn).

weiland die wandernden Scholaren vor der hohen Kloster-
Pforte und hofften zuversichtlich auf einen gütigen Empfang.
Mußte da nicht das kälteste Klosterbruderherz bei unserm
Anblick vor Mitleid und Rührung zerfließen! Dreimal zogen
wir die Glocke und lauschten mit klopfendem Herzen auf na-
hende Schritte — vergebens — alles blieb stumm hinter den
hohen Mauern.

Da kam gerade die Post von Crêsuz herauf und sonder-
barerweise hatte man im Kloster für das Schellengeklingel des

Poströßleins bessere Ohren als für unsern bittenden Glvcken-
ruf, denn jetzt knarrte das Schloß eines Seitenportals und
heraus trat ein großer Pater im weißen Karthäusergewand,
nahm den Postsack in Empfang und wandte sich wieder zum
Gehen — uns schien er nicht zu beachten. Da faßte ich mir
ein Herz und brachte stotternd unser Begehren vor: Ob wir
nicht die Nacht hier bleiben könnten. natürlich würden
wir gerne etwas bezahlen. mir seien müde und kämen
schon von Schwarzenburg her zu Fuß. Zwei schlaue Aeuglein
musterten uns ziemlich mißtrauisch- «àrs vous vene? cie

kerne?» — „Nun, ja. ." Der Mönch zuckte die Achseln-
« kntre?- ckans la cour, je vais ckemancler le père prieur. »

Es kam ziemlich mürrisch aus dem bartstvppelumrahmten
Munde und wir verloren sogleich jede Hoffnung auf einen
günstigen Bescheid. Wir brauchten nicht lange zu warten;
bald schlürfte der Pater mit seinen großen Holzböden über
den schön gepflästerten Hof wieder heran- « l.e père prieur
regrette !l kaut ckes recommaiàtions en ces temps cke

guerre vous comprene? » Wir hatten verstanden,
bedankten uns kurz und humpelten davon. Als ich mich beim
nächsten Straßenrank umwandte, stund der Mönch noch vor
der Pforte und schaute uns verwundert nach; er ist wohl
nicht recht klug geworden aus den zwei sonderbaren Wander-
gesellen.

Als aber die schwere Tür hinter ihm dumpf ins Schloß
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